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I. Prähistorische Zeit


1. Altsteinzeit
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Ob es in Japan eine Altsteinzeit gab, ist umstritten. Ausgehend von Funden, die man im 20. Jahrhundert ausgrub, nehmen viele Historiker es jedoch an. Die Zeit wird auf ca. 35000 bis ca. 10000 v. Chr. geschätzt. Kriterium ist der Umgang mit Gestein, den man erschließen kann. Die damaligen Menschen nutzten von Steinen abgesplitterte Teile als Werkzeug, bearbeiteten aber auch ganze Steine. Es handelte sich mit größter Wahrscheinlichkeit um Jäger und Sammler, die mit Feuer umgehen konnten und in Höhlen oder primitiven Erdhäusern lebten. 

Interessant ist, dass in Japan keine Gegenstände aus dieser Zeit gefunden wurden, die durch Bearbeitung von Knochen entstanden. In vielen anderen Ländern konnte man solche Funde machen. Auch gibt es keinen Nachweis von Keramik. Deshalb spricht man von der „Vorkeramischen Zeit“ oder „Präkeramischer Kultur“ für diese Epoche. Man nimmt weiterhin an, dass ein klimatischer Wandel zum Rückgang mehrerer Tierarten führte. Das würde erklären, warum Pfeil und Bogen notwendig wurden, um auf diese Art Tiere erlegen zu können. 
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2. Jungsteinzeit (Jomon-Zeit)


2.1 Ureinwohner
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Lange gingen Historiker davon aus, dass es eine direkte Verbindungslinie zwischen den indigenen Völkern Japans, den sog. Ainu, zur Kultur von Jomon gibt. Doch seit über hundert Jahren bestehen Zweifel daran, dass diese Ureinwohner, die sich im nördlichen Japan ausbreiteten, wirklich Nachfahren der Jungsteinzeit-Menschen waren, zumal sich keine kulturellen Bestandteile aus der Jomon-Zeit bei ihnen finden. Die Vorfahren der heutigen Japaner scheinen eher aus dem asiatischen Kontinent auf die Insel zugewandert zu sein. Außerdem nimmt man Migrationsbewegungen von den südwestlichen Inseln des Pazifik nach Japan an. Zudem können solche Bewegungen auch von der Seite Sibiriens aus entstanden sein. Höchstwahrscheinlich waren die Menschen der Jomon-Zeit eine Art Ur-Japaner, doch mit einem eigenen Stammbaum, sodass sie eine spezifische ethnische Gruppe bildeten. Dass jedoch irgendeine Art von Verbindung zur heutigen japanischen Bevölkerung besteht, kann auch nicht ausgeschlossen werden. 

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

2.2 Häuser
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Die Menschen lebten in Erdhäusern. Typische Merkmale sind, dass sie tiefer als die Erdoberfläche liegen und ein Teil in der Erde eingegraben ist. Daher spendet ein Erdhaus im Sommer Schatten und im Winter Wärme. Sehr tief gelegene Häuser verfügten über eine Art Leiter. Teilweise wurden Raumteilungen mit Hilfe von Buschwerk geschaffen. 

Die Erdhäuser wurden einzeln gebaut und nicht Wand an Wand, jedoch in Gruppen. Zwischen fünfzig und hundert Unterkünfte standen oft an einem Ort. Sie waren im Allgemeinen im Halbkreis angelegt, so dass es freien Raum in der Mitte gab, wie eine Art Dorfplatz. Einige hatten flache Dächer, andere rundliche. Bei manchen trat man nur den Boden fest, bei anderen war der Grund mit einer Schicht aus Lehm oder Steinen ausgelegt. Alle hatten ein Dach, das aus Stroh oder Ästen gefertigt war. Da es eine zentrale Feuerstelle im Haus gab, sorgte eine Öffnung für den Rauchabzug. Ein Erdhaus hielt einige Jahr lang, dann musste man ein neues bauen. Alte verwendete man teilweise als Friedhof. Ansonsten vergrub man die Toten in der Nähe der Ansiedlung. 
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2.3 Werkzeuge und Ernährung
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Die Bewohner stellten einfache Werkzeuge her, vor allem Äxte und Messer sowie Pfeil und Bogen. Für die Jagd legten sie zudem Schlingen. Für die Fischerei entwickelten sie eine Art Harpune, und sie flochten Weidenkörbe für ihre Utensilien.  

Die Menschen jagten Wild, fingen Fische und sammelten essbare Pflanzen und Wurzeln, um sich zu ernähren. Vereinzelt säten und ernteten sie auch, doch das war nicht die Haupt-Nahrungsquelle. Hirse gehörte zum Anbau, und zwar die sehr nahrhafte und hochwertige Rispenhirse, weiterhin Buchweizen, Kürbisse, Bohnen und einige Getreidesorten, die gut gediehen. Da es schon einfache Werkzeuge gab, konnte man die Pflanzen mit ihrer Hilfe ernten. Man stellte auch schon eine Art Brot her. Gegen Ende der Jomon-Zeit entwickelte sich der Ackerbau stärker, neben Hirse und Getreidearten wurde auch Hanf angebaut. Jetzt jagte und sammelte man nicht mehr nur, was man in der Gegenwart brauchte, um satt zu werden. Man begann langfristig zu denken und z. B. Pflanzen zu kultivieren. Wahrscheinlich hing das damit zusammen, dass man sesshafter wurde und weniger nomadenhaft umherzog. 
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2.5 Sozialstruktur und Kultur
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Welche soziale Struktur vorherrschte, kann man nur vermuten. Wahrscheinlich lebte in einem Haus jeweils eine Familie. Für die gesamte Ansiedlung gab es ein Oberhaupt. Die Anlage der Häuser legt nahe, dass Kommunikation zwischen allen Bewohnern des Ortes stattfand. 

Es gab Rituale. Männlichen Jugendlichen wurden Zähne geschliffen oder sogar ausgeschlagen, um sie in einer Art Initialisierung ins Reich der Erwachsenen einzuführen. Dieses Ritual hielt sich bis einige Jahrhunderte n. Chr.

Die Menschen trugen Schmuck, den sie aus Knochen oder Hörnern vom erlegten Wild fertigten. Halsketten waren ebenso vertreten wie Armbänder. Außerdem gab es Ohrringe und Haarschmuck. Manche Teile waren auch aus Muscheln und Lehm hergestellt. Kleidung bestand hauptsächlich aus Baumrinden, zusammengenäht mit Knochennadeln. Aus der späten Jomon-Zeit zeigen neuere Funde allerdings auch an, dass es vereinzelt hochwertige Kleidung gab, die unter Nutzung von Seidenraupen entstand. 

Grabbeigaben brachten kleine weibliche Figuren, geformt aus Lehm, zum Vorschein. Wahrscheinlich weist dies auf einen Fruchtbarkeitskult hin. Manche Tote begrub man mit Steinen direkt auf dem Körper. In der fortgeschrittenen Jomon-Zeit gab man Masken mit riesigen Augen in die Gräber, zusammen mit menschenähnlichen Gestalten. Gegen Ende dieser Epoche legte man mehrere Meter hohe und sehr breite Erd- und Steinwälle um die Begräbnisstätten an, z. B. in Chitose auf der Insel Hokkaido. Oft überzog man die Wälle noch mit Ocker.  

Die Jomon-Zeit hat vor allem Bedeutung, weil es Keramik-Funde gibt. Nach diesen wurde sie sogar benannt, denn auf Deutsch heißt sie „Zeit der Schnurmuster“. Man stellte Gefäße her, indem man Ton brannte, in dessen Oberfläche man Muster eingestanzt hatte. Das tat man mit Schnüren, doch auch mit den bloßen Fingernägeln. Das so entstandene Design weist eine breite Spanne künstlerischer Gestaltung auf, die im Laufe der Zeit immer ausgefeilter wurde. Besonders beliebt waren Spiralen. Die Brenntemperatur lag noch tief. Die Gefäße waren meist konisch, um sie in Erde festzusetzen. In ihnen konnten die Nahrungsmittel gegart werden. 
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2.6 Zeitspannen - Einteilung
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Die Jomon-Zeit wird unterschiedlich festgelegt. Manchmal wird sie schon ab 14500 v. Chr. beginnend angenommen, meistens jedoch ab ca. 10000 v. Chr. Das Ende wird vorwiegend ca. 300 n. Chr. angenommen, vereinzelt jedoch auch bis 500 n. Chr. Es handelt sich um die japanische Jungsteinzeit. Man unterteilt die Jomon-Zeit in mehrere Zeitspannen, wobei es wiederum verschiedene zeitliche Zuordnungen gibt.

2.6.1 Ca. 14500 – 8000 v. Chr. 

Es gibt wenig Keramikarbeiten. Aus dieser Zeit existieren nur vereinzelt Funde von Scherben, im Vergleich zu anderen Gegenden. Wahrscheinlich waren die Menschen größtenteils als Nomaden unterwegs.

2.6.2 Ca. 8000 – 5000 v. Chr.

Der Meeresspiegel stieg an und das Klima wurde milder. Das Angebot an tierischen und pflanzlichen Nahrungsquellen, auch aus dem Meer, wächst für die Menschen. In dieser Zeit werden die Gefäße größer und die Muster einfallsreicher.

2.6.3 Ca. 5000 – 2500 v. Chr.

Jetzt startet der intensive Anbau von Reis. Die keramischen Gefäße haben Hochkonjunktur, viele entstehen in Kyushu auf Hokkaido. Die Formen und Muster werden vielfältiger. Nun stellt man auch viele flache Gefäße her. Man vermutet aufgrund von Funden eine lebhafte Handelsbeziehung mit der koreanischen Halbinsel. Das ist insofern interessant, als Japan in der Jomon-Zeit vom übrigen Asien abgeschottet war. 



2.6.4 Ca. 2500 – 1500 v. Chr. 

Die Bevölkerungszahl steigt, die Menschen geben das Nomadentum mehr und mehr auf. Der Bedarf an Tongefäßen wächst, sodass sich Formen und Designs immer weiter verfeinern. Es existiert eine erstaunliche Vielfalt an Töpfen, Krügen und Schalen. Einiges davon verwendet man nicht nur im Haushalt, sondern auch bei Zeremonien, und es gibt schon erste Gegenstände, die zur Dekoration dienen. Die typische „Jomon-Keramik“ entsteht in dieser Zeit. 

Nun treten auch die einmaligen, speziellen Dogu-Figuren aus Terrakotta auf, die typisch für die Jomon-Zeit sind und auch nur in dieser Epoche angefertigt wurden. Welchen Sinn sie genau hatten, weiß man nicht. Doch mit größter Wahrscheinlichkeit handelt es sich um Darstellungen im Zusammenhang mit Ritualen zur Fruchtbarkeit und einer entsprechenden Göttin. Überwiegend sind Frauen mit übergroßen Merkmalen des biologischen Geschlechts Gegenstand der Tonkunst. Weit weniger vertreten sind männliche Figuren. Außerdem sind Tiere vertreten.

2.6.5 Ca. 1500 – 1000 v. Chr.

Wegen des abkühlenden Klimas entsteht eine Bewegung zu den Küsten hin. Dadurch entwickelt sich zunächst die Fischerei, danach aber auch der Ackerbau. Planvolles Säen und Ernten nimmt großen Raum ein, Felder werden systematisch bestellt. 

Die Tongefäße werden noch filigraner und einige davon immer öfter zeremoniell verwendet. Die Produktion flacher Schalen nimmt zu. Nach wie vor nimmt man gelben und roten Ocker zur Herstellung. Die Anzahl der Dogus steigt. Manche Muster sind weiterhin mit Schnüren eingepresst und haben einfache Linien, die an Flammen und Schlangen erinnern, andere zeigen verschlungene Ranken. Mehrere stellen Figuren mit übergroßen froschartigen Augen dar.

2.6.6 Ca. 1000 – 300 v. Chr.

Wieder spielt das Klima eine große Rolle. Die Temperaturen sinken erneut und mit ihnen die Bevölkerungszahlen. Die Keramikmuster ändern sich unter dem Einfluss der Kunst vonseiten der koreanischen Halbinsel.

Der Jomon-Stil besteht weiterhin, vor allem auf der Insel Hokkaido, doch andere Stilrichtungen kommen hinzu. Auch die Gesellschaft verändert sich. Die Yayoi-Zeit deutet sich schon an.
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II. Altertum


1. Yayoi-Zeit (ca. 300 v. Chr. bis 300 n. Chr.)


1.1 Einflüsse
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In die Yayoi-Zeit fällt die Eroberung der koreanischen Halbinsel, mit der Japan Kontakt hat, durch die Chinesen. Dadurch entsteht eine starke Verbindung der japanischen mit der chinesischen Kultur. Die Chinesen führen medizinische und astronomische Kenntnisse ein und bringen die Grundlagen für einen Kalender mit. Auch ihre Bildschrift findet Eingang in die japanische Gesellschaft, die bis dahin keine Schriftsprache kannte.

In der Yayoi-Zeit existierte die Jomon-Kultur noch fort, vor allem im Süden. Die Bevölkerung zeigt Ähnlichkeiten mit Süd-Ost-Asiaten inklusiv Südchina. Die überwiegende Yayoi-Bevölkerung des Nordens ähnelt den Menschen in Nord-Ost-Asien inklusiv Nordchina und Korea. Falls es eine ethnische Verbindung zur heutigen Bevölkerung gibt, dann kommt sie aus dem Norden. 

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

1.2 Lebensweise
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Zunächst besteht die Gesellschaft aus Landwirten, die immer mehr Pflanzen anbauen, weil sie langsam sesshaft werden. Die Hauptnahrungsquelle ist jetzt Reis, den die Chinesen eingeführt haben. Gleichzeitig nutzt man weiterhin Hirse, Kürbisse, Bohnen, Weizen und Gerste. Man jagt Rot- und Schwarzwild sowie Bären und betreibt Fischfang. Schnecken und Muscheln isst man und nutzt ihre Schalen für weitere Zwecke wie Schmuck. Aus Kochstellen-Funden geht hervor, dass die Lebensmittel gekocht und gebraten wurden und dass man mit den Fingern aß. Man schuf Lagerhallen zur Vorratshaltung und konstruierte ein funktionsfähiges Gestell, das schädliche Nager abhielt. Es existierte keine Viehhaltung von Pferden, Kühen und Schafen, doch die Domestizierung von Hühnern und Schweinen nimmt ihren Anfang.  

Die Menschen lebten in Behausungen, die mehrere Räume aufwiesen. Meistens gab es einen Raum nur zum Kochen. Da man sich im fließenden Wasser der freien Natur wusch, gab es kein Bad. Exkremente entsorgte man in Gruben, die man außerhalb der Behausung aushob. 

Das vorherrschende Getränk war Quellwasser. Oft umgab man die Quellen in der Nähe mit Wällen. In der späteren Yayoi-Zeit entstanden dann Brunnen. Hochprozentige Getränke stellte man her, doch man trank sie nur bei Zeremonien. Solche Anlässe, bei dem man tanzte und feierte, waren das Aussäen und das Ernten. Dabei huldigte man den Naturgöttern. Die Rituale wurden von Schamanen durchgeführt, darunter gab es einige weibliche. Manche Frauen dienten neben den Männern auch als Medium, um Kontakt zur Natur und den Geistern der Ahnen aufzunehmen. 

Kleidung entstand nun durch Weben und Spinnen, wobei die chinesische Technik des Spinnens die Entwicklung voranbrachte. Es gab Stoffe aus Baumwolle, Hanf und Ramie. Anfangs schlüpfte man durch ein großes Loch in ein Stück Tuch hinein und nähte es eng am Körper fest, erst später gab es mehrere Kleidungsstücke für eine Person. Die Frauen nutzten Spangen, um ihre Haare festzustecken. Die Männer bemalten und tätowierten ihren Körper, auch das Gesicht. 

Die Menschen der Yayoi-Zeit wurden ca. 40 Jahre alt, die Kindersterblichkeit war hoch, wie man Grabfunden entnehmen kann. Doch insgesamt herrschte keine Armut. Die Gesellschaft verfügte über hinreichende Ressourcen zum Leben sowie zum Herstellen von kulturellen Gegenständen.
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1.3 Keramikherstellung
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Die Kunst der Keramikherstellung entwickelte sich immer weiter, die Gefäße gewannen weiterhin an Vielfalt und Kreativität. Der verwendete Ton ist nun intensiver rot und auch härter, und es gibt die ersten Töpferscheiben. Es entsteht eine neue Keramikart, Yayoi genannt, aus der sich der Name der Zeit ableitet. Die Keramikgefäße der Yayoi-Zeit sind im Allgemeinen hochwertiger und funktionaler gearbeitet als in der Jomon-Zeit. 

Die Gefäße wurden vor allem im Norden und Osten hergestellt, avancierten zum begehrten Gegenstand und verbreiteten sich im ganzen Land. Zudem produzierte man die einzigartige „Dokatu“, eine Bronzeglocke dieser Zeit, die in späteren Zeitabschnitten nicht wieder auftaucht. Sie war reichlich verziert, vor allem mit Abbildungen von Spinnen und Libellen. Wozu sie diente, ist nicht erforscht. Man vermutet rituelle Zwecke. Auf manchen Gebäuden platzierte man eine Vogelfigur, die höchstwahrscheinlich eine Verbindung zur spirituellen Welt im Allgemeinen oder einer besonderen Gottheit darstellte. 

In den Anfängen stellte eine Familie die Gefäße selbst her, die sie benötigte, später übernahmen das Fachleute. Ein Hausstand hatte normalerweise Kochtöpfe, Gefäße für das Lagern von Lebensmitteln und Schalen für die Mahlzeiten. Darüber hinaus gab es rituelle und dekorative Gegenstände. Einige benutzte man als Urnen, da die Megalithgräber sich zu dieser Zeit nicht durchsetzten (Megalithen sind unbehauene riesige Steine, die man u. a. zum Bau einer Grabstätte nahm), sich aber in der folgenden Kofun-Zeit umso größer präsentieren. Außerdem werden jetzt Glas und Spiegel produziert. Die Spiegel sind reich dekoriert, vorwiegend mit Jagd- und Kampfszenen. Der Austausch von Spiegeln hat große soziale Bedeutung, vor allem unter Verwandten festigt man damit die emotionale Bindung. Auch die Blutsbrüderschaft, die zu dieser Zeit hoch im Kurs steht, wird durch solche gegenseitigen Geschenke verstärkt. 
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1.4 Wirtschaftliche und gesellschaftliche Weiterentwicklung
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Die Landwirtschaft und der Abbau von Erzen, aus denen Metalle hergestellt werden, entwickelten sich. Es gab Werkzeuge, die Säen und Ernten erleichterten, und Messer. Auch Schwerter existierten, hergestellt aus Eisen, teilweise mit Bronze. Die Märkte innerhalb der Gesellschaft wie auch mit angrenzenden Gebieten auf dem Festland wuchsen. Für den Handel mit China nutzte man Dolmetscher, denn durch die Vermischung der Kulturen gab es mittlerweile viele Menschen, die beide Sprachen beherrschten. Da Münzen aus dieser Zeit gefunden wurden, existierte offensichtlich nicht nur Tauschhandel. 

Die Rohstoffe für Metalle wie Eisen und Bronze wurden im Laufe der Zeit auf der japanischen Halbinsel knapper. Deshalb musste ein größerer Teil vom Festland bezogen werden. Es kristallisierte sich eine Personengruppe heraus, der es möglich war, über die Rohstoffe zu verfügen. So entstand eine Oberschicht mit größeren Reichtümern und einem höheren sozialen Ansehen. Sie sicherte sich im Laufe der Zeit auch den Zugriff auf die wichtigste Lebensmittelressource, den Anbau von Nassreis.

Die Gesellschaft bestand nun aus mehreren Schichten. Es gab neben der Oberschicht und der Bauernschaft auch Zwischenschichten. Am niedrigsten waren die Sklaven gestellt. Wer einer höhergestellten Person begegnete, hatte sie demütig zu grüßen und ihr Platz zu machen. Je höher der Status eines Mannes war, desto mehr Gattinnen durfte er haben. Bis zu fünf Ehefrauen waren bei den Oberhäuptern keine Seltenheit, viele Männer hatten zwei Frauen. 

Die soziale Stellung demonstrierte man auch mit der Kleidung. Hochgestellte Personen zeigten sich in feiner Seide und hochwertigem Leinen, das man mittlerweile produzieren konnte. Ihre Häuser verfügten über viele Zimmer, darunter sogar einige nur zum Anrichten von Speisen, und wertvolle Spiegel. Reiche Leute erhielten die meisten und teuersten Grabbeigaben und wurden in den geräumigsten Gräbern bestattet. 

Im Laufe der Zeit hatte sich die anfangs ausschließliche Bauerngesellschaft entwickelt und ausdifferenziert. Ursprünglich waren die Yayoi-Menschen Stammesangehörige mit mehreren großen Familien, von denen einige sich zu Clans zusammenschlossen. Dann ging die Bevölkerungszahl nach oben, es entstanden immer mehr Ortschaften. Jede hatte eine Art Vorstand oder Häuptling. Mehrere von ihnen schlossen sich später zusammen und wählten einen Anführer aus den Reihen der Häuptlinge. Diese Gemeinschaften wurden Kuni genannt.  
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